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Man ahonnirt bei den Postburcaux, sowie direct bei der Expedition, Buchdruckerei K. J. TFi/ss in Bern.

INHALT: IIS. Nochmals zur Frage des St. Fridolin, von Prof. Meyer v. Knonau. — 119. Aus der Chronik des Minoriten
Heinrich, von Dr. Th. von Liebenau.. — 120. Origo dueum Austric nunc temporis existentium 1475, von Dr. Th
v. Liebenau. — 121. Das Lied vom Ursprung der Eidgenossenschaft, von W. Golther. — 122. Zwei vergessone Tag-
Satzungen, von 1431, von Dr. H. Wartmann. — Todtcnschau schweizerischer Historikor, 1833, von W. F. v. Mdlinen. —
Historische Literatur die Schweiz betreffend, 1888. — Zur Notiz. — Zur Beachtung.

118. Nochmals zur Frage des St. Fridolin.

Im Herbst 1888 Hess der um die Geschichtsforschung und Geschichtsschreibung

seines engern Vaterlandes schon vielfach verdiente Herr Pfarrer Gottfried Heer in

Beischwanden, Kanton Glarus, eine kleine Schrift erscheinen, betitelt : St. Fridolin, der

Apostel Alamanniens (Zürich, Fr. Schullhess, 1889), in welcher die geschichtliche

Existenz des Landespatrons von Glarus wieder mit grosser Bestimmtheit behauptet wird.

Da nun der Herr Verfasser seine Ausführungen ganz besonders gegen einige bei

ihm S. 31 und 32 abgedruckte Thesen des Unterzeichneten richtet, welche seiner Zeit

allerdings nicht zum Zwecke einer einfachen derartigen Drucklegung demselben mit-

geihoill worden waren, so ist es wohl am Platze, nachträglich gegen den geehrten

Herrn Adversaries liier noch einige llemerkungen zu richten.

Indessen ist Herr Dr. Albert Burckhardt, noch ohne Heer's Schrift zu kennen,

in einer überhaupt sehr beachtenswerthen Studie im Basler Jahrbuch, 1889

betitelt : Die Heiligen des Bisthums Basel — speciell auf Seile 160 167 dem Kritiker
zu Hülfe gekommen. Besonders zwei Argumente sind hervorzuheben. Die Kirche

begeht am 6. März, wo sie Fridolin's Tod feiert, auch denjenigen eines angelsächsischen

Heiligen Ballher, mit andern Worten, eines Heiligen, dessen Name dem sogenannten

allen Verfasser der Vita des heiligen Fridolin, dem Balllier, ziigelhcilt worden sein

mag. Ferner hebt Burckhardt hervor, dass möglicher Weise der Pseudo-Ballher zwei

zeitlich und örtlich weit auseinander liegende Personen in eine einzige Persönlichkeit

zusammenlegte: erstlich den zu Poitiers nach Petrus Damiani s Zeugniss wirksam

gewesenen Fridolin, der sicli um den heiligen Hilarius \ei dient machte, zweitens den

Fridoald, welcher, ein Franke, unter dem Schulze des merovingischen Königthums für
die Bekehrung der Alamannen arbeitete, welcher wohl nach Ankunft des heiligen Ger-



manus das Birsthai, den Platz seiner bisherigen Thäligkeit, verliess und in Aufsuchung
eines neuen Wirkungskreises am Rheine Stifter von Säckingen geworden sein mag.
Als später Säckingen einen erlauchtem Palron haben wollte, verschmolz man die noch

vorhandenen Fridoald-Ueberlieferungen mit der Vita des heiligen Fridolin; ganz
besonders galt es dabei, den Heiligen so reisen zu lassen, dass er die Hilarius-Kirchen,
um deren willen die Pseudo-Balther'sche Vita mit allen ihren complicirten Reisen so

zurecht geschmiedet wurde, sämmtlich berührte.
Doch ich wende mich zu einzelnen meiner früher vorgebrachten, durch meinen

Herrn Adversaries beleuchteten Thesen.
Zu I, II, IV habe ich, da sie mir ganz unentkräftet erscheinen und auch keiner

weitern Beifügung bedürfen, nichts zuzusetzen.

Wegen llelera (These III) sei nur bemerkt, dass mir die Existenz eines Dorfes

Eller an der unleren Mosel, auf deren linkem Ufer, oberhalb Cochem, von eigener
mehrmaliger Anwesenheit an jenem schönen Strome, sehr wohl bekannt war. Aber
nicht eine Spur eines dort einst vorhandenen Klosters ist vorhanden. Man vergleiche
Eltester's sehr eingehende historisch-topographische Einleitung zu Bd. II des Urkunden-
buchs zur Geschichte der jetzt die preussischen Regierungsbezirke Koblenz und Trier
bildenden mittelrheinischen Territorien. Doch ist wohl eher an St. Avoid zu denken.

Gegen These V betont Herr Pfarrer Heer, die Nichtnennung des Patrons von

Säckingen durch König Karl, in Nr. 134 des Zürcher Urkundenbuchs, habe nichts zu

bedeuten; ich gebe eine gewisse Berechtigung seiner Einwendung zu, finde aber, da

ja nach seiner Auffassung der stete grosse Ruhm des «Apostels Alamanniens» mit dessen

Kloster Säckingen stets identisch und von demselben unabtrennbar ist, die einfache,
nackte Nennung des « inonasterium unuin ijuod dicilur Seckinga» gegenüber der so

nachdrücklichen Betonung der Abtei Zürich geradezu ehrabschneidend mager.
Wenn hingegen mein Opponent gegen These VII mit meinen eigenen Argumenten

fechten will, dass Ekkehards IV Erwähnung des « Secchingensis sancUc cruris locus »

nicht in's Gewicht falle, da ja nach meiner Ausführung Ekkehart IV. keinen Glauben

verdiene, so verwechselt er hier sehr bestimmt den allerdings unglaubwürdigen, vielfach

ganz fabelnden Verfasser der «Casus saneti Galli», der über ältere Dinge berichten

wollte, und den gelehrten, ja pedantischen Klosterlehrer Ekkehart IV. des elften
Jahrhunderts, der von Dingen der eigenen Zeit redet. Jene Nennung Säckingen's als Kloster

«Heiligkreuz», statt St. Fridolin, schreibt Ekkehart IV., allerdings bei Erwähnung einer in
frühere Zeil fallenden Thalsache, dennoch aus seiner eigenen Gegenwart heraus ; er
spricht ja von einem bestehenden Kloster, dessen Vorhandensein ihm durchaus bekannt
sein mussle und bekannt war. Wäre nun zu seiner Zeit, als er schrieb, Säckingen
ihm als St. Fridolins-Klosler bekannt gewesen, also gewissermassen als eine Stiftung
des Rivalen des heiligen Gallus — auch dieser wird ja als Apostel Alamannien's
gepriesen —, so nähme es sich sehr sonderbar aus, wenn er dieses Kloster nicht auch

so bezeichnen würde. Von einein «Irrthum» Ekkehards — so S. 42 — ist hier
gewiss nicht zu sprechen.

Auf Seile 44, n. 2, scheine ich von meinem Hrn. Adversaries missverstanden worden
zu sein. Ich sagte nämlich in meiner frühern Zusammenfassung, dass Pseudo-Ballher
wohl den Zweck halle, «das Recht Säckingen's auf die Ställe, wo sich das Kloster






























































